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Freising – In Freising für die CSU Wahl-
kampf zu machen, ist derzeit nicht im-
mer ein Vergnügen. An den Infoständen,
berichten Kandidaten, müsse man sich
„ganz schöne Breitseiten“ gefallen las-
sen. Das Übliche halt: Steuern zu hoch,
Studiengebühren schlecht, Rauchverbot
unsinnig. Ein Thema aber bewegt die
Wähler ganz besonders, eigentlich gibt
es in Freising kein anderes mehr: die ge-
plante Erweiterung des benachbarten
Flughafens um eine dritte Startbahn. Sie
wird maßgeblich von der CSU-Staatsre-
gierung vorangetrieben, und darunter lei-
den die Freisinger Parteifreunde. Sie
konnten am Montagabend allenfalls ein
bisschen gequält lächeln, als ihnen Kul-
tusminister Siegfried Schneider Mut zu-
sprach und die lobte, „die rausgehen, für
unsere Politik werben und auch manche
Kritik einstecken“.

Sie hatten Schneider ja nicht nur als
Minister zu ihrem Neujahrsempfang gela-
den, sondern auch, weil er der Bezirks-
chef der Oberbayern-CSU ist. Die hat es
derzeit in keinem Landkreis schwerer als
in Freising. Er könnte für die Schwarzen
sogar zum echten Krisengebiet werden.
Es gibt durchaus prominente Stimmen in
der Partei, die davor warnen, dass man
am Ende des Jahres weder den Landrat
noch den Direktabgeordneten für den
Landtag stellen könnte – und dass ein
schlechtes Ergebnis im Flughafen-Um-
land auch das oberbayerische CSU-Ge-
samtergebnis empfindlich drücken dürf-
te.

„Wir werden in Mithaftung genom-
men“, klagt Florian Herrmann, der
CSU-Kreisvorsitzende in Freising, der in
den Landtag will und schon bei der Kom-
munalwahl einen „Denkzettel“ der Wäh-
ler fürchtet. Fair sei das nicht, schließ-
lich stehe die örtliche CSU geschlossen
gegen die dritte Startbahn. Zumindest
nach außen hin tut sie das inzwischen tat-
sächlich, allerdings hat sie sich lange
schwer getan damit. Weil der frühere
Kreischef, der Bundestagsabgeordnete

Franz Obermeier, einen argen Schlinger-
kurs verfolgte, wurde er im Mai buchstäb-
lich über Nacht zum Rückzug gedrängt.
Nachfolger wurde der 36-jährige Rechts-
anwalt Herrmann. Das Dilemma der Frei-
singer CSU lag schon darin begründet,
dass die Staatsregierung ihre Partei-
freunde mit dem Erweiterungsbeschluss
– er fiel im Juli 2005 – ziemlich überrum-
pelte. Noch kurz zuvor hatte der damali-
ge Freisinger Abgeordnete und Wirt-
schaftsminister Otto Wiesheu gebetsmüh-
lenartig versichert, eine dritte Startbahn

sei in diesem Jahrzehnt kein Thema
mehr.

Schneider weiß um die missliche Lage
der Freisinger CSU – nur helfen kann er
ihr nicht viel. Für Bayern sei die Flugha-
fenerweiterung wichtig, daran ließ er am
Montag keinen Zweifel und fügte an:
„Als Örtlicher ist man eher betroffen als
jemand, der das aus der großen Sicht
sieht.“ Alles, was Schneider versprach,
war, die negativen Folgen des Ausbaus
so weit wie möglich zu begrenzen und an-
sonsten ein „Miteinander auf Augenhö-

he“ zu pflegen. Diese Botschaft nahmen
die Freisinger wohl wahr. Schließlich lit-
ten sie in der Flughafen-Debatte stets un-
ter der Arroganz der seinerzeit federfüh-
renden Minister Kurt Faltlhauser (Finan-
zen) und Erwin Huber (Staatskanzlei
und Wirtschaft). Deren „großspurige
Sprüche haben das Klima vergiftet“,
sagt Herrmann – nicht zuletzt das koste-
te die CSU im Kreis Freising, in dem oh-
nehin die Freien Wähler stark sind, Sym-
pathien. „Durch Schneider hat sich das
Klima geändert“, berichtet Herrmann.

Augsburg
Tortur begann im Januar 2002 mit einer
Winzigkeit. Die Tannennadel eines
Christbaums hatte sich in ihren Finger
gebohrt und entzündet. Trotz extremer
Schmerzen und Schwellungen wurde die
Rentnerin im Augsburger Zentralklini-
kums tagelang ohne Eingriff liegen gelas-
sen. Dann, als bereits alles zu spät war,
wurde sie in sieben Tagen sieben Mal ope-
riert. Am Ende musste sie mit Blaulicht
nach Murnau gebracht werden, dort
konnte ihr Leben nur mit einer Not-Am-
putation des linken Unterarms gerettet
werden. Das Martyrium dauert bis heute
an, die 66-Jährige leidet unter Phantom-
schmerzen und seelischen Problemen.

Am Dienstag befasste sich das Amtsge-
richt Augsburg mit dem Fall, dabei tra-
ten eklatante Missstände im Zentralklini-
kum zutage. Die handchirurgische Abtei-
lung des Krankenhauses sei im Jahr 2002
schlichtweg nicht in der Lage gewesen,
die Problempatientin ausreichend zu be-
handeln, stellte der Nürnberger Sachver-
ständige Bert Reichert fest. „Die Ausstat-
tung mit nur einem Handchirurgen war
nicht adäquat“, so Reichert. „Die Ar-
beitsbelastung der Ärzte war enorm, das
lag auch an der Struktur des Klini-
kums“, stellte Staatsanwalt Lars Bau-
mann fest. Der angeklagte Arzt wurde
deshalb vom Vorwurf der fahrlässigen
Körperverletzung freigesprochen. Damit
sind alle Strafverfahren gegen die drei be-
handelnden Ärzte eingestellt – der ver-
antwortliche Oberarzt musste hierfür ei-
ne Geldauflage entrichten. Im Zivilpro-
zess hatte die Patientin 130 000 Euro
Schadenersatz erstritten. Ermittlungen
gegen das Klinikum wird es nicht geben –
der Fall ist inzwischen verjährt.

Das Krisengebiet der CSU
Pläne zur Erweiterung des Münchner Flughafens machen der Partei im Landkreis Freising schwer zu schaffen

Amputation
nach Ärztepfusch

Prozess zeigt Missstände
im Zentralklinikum Augsburg

Würzburg
versuchten Mordes aus Eifersucht hat
der Hauptangeklagte vor dem Würzbur-

Bis zum kommenden Sonntag tagt in Augs-
burg der Weltkrippenkongress. Er findet
nur alle vier Jahre statt. Bei einem solchen
Kongress treffen sich mehr als 300 Krip-
penbauer und Theologen aus 15 Ländern.
Johann Dendorfer, 55, aus Furth im Wald
ist Vizepräsident des Landesverbandes
der Bayerischen Krippenfreunde. Er hat

Herr Dendorfer, wir haben Mitte
Januar. Sind Sie nicht ein wenig spät

Manche sagen, wir wären
noch Leute von der alten Garde. Traditio-
nalisten eben, für die die Weihnachtszeit
mit Mariä Lichtmess am 2. Februar en-
det und bei denen dann erst die Krippen
abgebaut werden. Andererseits hätte vor
Weihnachten auch niemand Zeit für ei-
nen solchen Kongress. Das muss man ver-

stehen. Da sind
die Leute ja mit ih-
ren eigenen Krip-
pen beschäftigt.
Also treffen wir
uns jetzt.

Worum
geht’s bei Ihrem
Kongress?
Dendorfer: Das

Gastgeberland
stellt seine Krip-
penkultur vor.
2004 waren wir in
Tschechien. Dies-

mal treffen wir uns in Deutschland. Augs-
burg und das Umland sind ein Krippen-
paradies. Wir haben Vorträge und Exkur-
sionen geplant, fahren in Kirchen und
Museen und schauen uns die schönsten
Krippen an. Manche Vereinsmitglieder
laden Kongressteilnehmer auch zu sich
nach Hause ein, um ihre Krippen zu zei-
gen. Da hält dann plötzlich bei denen ein

Gibt’s denn Trends im Krippen-
bau? Irgendwelche Modeerscheinungen?

Nein, das kann man so
nicht sagen. Eigentlich verändert sich
bei Krippen nicht so viel. Trends gibt’s

Angeklagter gesteht
Messerattacke

„Trends gibt’s
bei uns nicht“

Die dritte Startbahn am Flughafen München wird womöglich kommen. Weil die Bürger das mehrheitlich nicht wollen,
droht die CSU bei den nächsten Wahlen ihren Status als dominierende Kraft im Landkreis Freising zu verlieren.  Foto: oh


